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Bild der Woche In Pontresina sind die Steinböcke ganz nah

Besuch aus Stetten am Amazonas
Pentti Aellig meint …

Der Klimawandel überfordert in seiner 
Komplexität nicht nur den normalen Bür­
ger. Auch renommierte Klimaexperten 
geraten oft ans Limit, wenn sie die unzähli­
gen Studien, Berichte und Prognosen ein­
ordnen und interpretieren müssen. Zum 
Glück können sich Volk und Klimaexper­
ten an den vielen Klimapolitikern orientie­
ren. Klimapolitiker erklären uns einerseits 
die universalen Auswirkungen in einfa­
chen Bildern. Und andererseits wollen sie 
mit konkreten Massnahmen in Form von 
Lenkungsabgaben dafür sorgen, dass neue 
Verwaltungsbereiche und Kontrollorgane 
dem einfachen Schweizer Bürger helfen, 
seinen ökologischen Fussabdruck nach­
haltig zu verbessern.
Als pragmatischer Dorfpolitiker und bür­
gerlicher Kantonsrat konzentriere ich mich 
seit Jahren auf Themen wie Gemeindeauto­
nomie, Föderalismus oder Finanzdisziplin. 
Die Klimawende habe ich bisher thema­
tisch vernachlässigt. Einzig bei den Gross­
windanlagen tangierte ich das Klima­
thema. Aber vor allem deshalb, weil nichts 
über die Köpfe der Standortgemeinden hin­
weg entschieden werden soll. Um die Ge­
meindeautonomie kämpfte ich auch letzte 
Woche im Kantonsrat. Vergeblich. Es ging 
um eine Motion, die den Gemeinden gelei­
tete Schulen gesetzlich aufzwingen will. 
Dabei wollten 2012 bei einer Abstimmung 
21 Gemeinden explizit selber über geleitete 
Schulen entscheiden. Während der enga­
gierten Ratsdebatte hatte ich am Redner­
pult den Einsatz des Entlaubungsmittels 
Agent Orange in Vietnam als Analogie für 
flächendeckende Massnahmen verwendet. 
Für diesen Vergleich wurde ich von Kan­
tonsratspräsident Andreas Frei verwarnt. 
Ich werde zukünftig Agent Orange nicht 
mehr erwähnen.

Sau durchs Dorf treiben
Zurück zur Klimapolitik. Es gibt da diesen 
Witz: Wird ein Bürgerlicher zum Vegetarier, 
hört er einfach auf, Fleisch zu essen. Wird 
ein Linker oder Grüner zum Vegetarier,  
will er eine Fleischsteuer erheben und den 
Fleischkonsum gesetzlich regeln lassen. 
Dieser Vergleich zwischen politischer 
Rechte und Linke führt uns zurück zur 
Klimapolitik. In den Medien kann man die 
rasante Verwandlung vieler Politiker hin 
zum engagierten Klimawarner beobachten. 
Beim zelebrierten Alarmismus rund um 

den Klimawandel drängt sich ein weiterer 
Vergleich auf. Wobei – nach meiner Ver­
warnung durch den Kantonsratspräsiden­
ten muss ich vorsichtig agieren. Ich bringe 
den Vergleich aber trotzdem in der Hoff­
nung, dass der höchste Schaffhauser meine 
Kolumne übersieht. Der Klimawandel 
gleicht der Sau, die aktuell durchs Dorf ge­
trieben wird. Jeweils am Ende des Dorfes 
wird die hysterisch reagierende Sau ge­
wendet und erneut durchs Dorf getrieben. 
Nachdem sich dieses Spektakel unzählige 
Male wiederholt hat, entspannt sich die 
Sau. Sie gewöhnt sich an das Kesseltreiben. 
Die Zuschauer und die markanten Stellen 
im Dorf werden vertrauter. Sogar die ein­
zelnen Stimmen der Treiber kann die Sau 
nun erkennen und besser einordnen. Das 
hektische Treiben wird Teil des Alltags.

Fünf vor zwölf
Für die Parteien wird die Zeit bis zum 
Wahlherbst knapp. Jetzt geht es darum, 
sich dem Wähler als bester Partner für den 
gemeinsamen Kampf gegen den Klima­
wandel anzubieten. Die Grünen, das ist 
klar, sind das Original. Sie werden sich 
auch dann noch für die Umwelt einsetzen, 
wenn Klimapolitik an Aufmerksamkeit 
verliert. Die Grünliberalen sind der tren­
dige Newcomer und positionieren sich  
mit Tesla, heimischem Kleinwindrad und 
leichtem Businessanstrich als urbaner Mix 
zwischen Grün und FDP. Auch die FDP 
setzt jetzt voll auf Klimapolitik. Sie will der 
Bevölkerung mit neuen CO2-Steuern den 
Flug in den verdienten Urlaub verteuern. 
Ehrlicherweise muss erwähnt werden, dass 
der Freisinn immer schon Naturschützer  
in ihren Reihen hatte. Auch viele Sozial­
demokraten und Linkspolitiker setzen sich 
seit Jahrzehnten für ökologische Themen 
ein. Das Rennen um die beste Klimapartei 
ist voll eröffnet.
Mittlerweile gehört der Klimawandel sogar 
bei lokalen Gemeinderatswahlen zum 
Pflichtthema. Frau Heller und Herr Cerny 
kämpfen aktuell in Stetten um einen Sitz 
im Gemeinderat. Frau Heller weist darauf 
hin, dass sie indigene Völker am Amazonas 
besucht hatte und will auch ökologische 
Aspekte berücksichtigen. Herr Cerny ist 
von der aktuellen Bewegung rund um den 
Klimaschutz beeindruckt und meint, auch 
Stetten dürfe die Augen nicht vor globalen 
Problemen verschliessen.
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Sie wählten einen  
legitimen Weg

Zu «Festakt mit Nebengeräuschen»,  
SN vom 13. 5.

Arnold Sigg bezeichnete den stillen Pro­
test von 30 ehemaligen Pflegenden als 
«schwarzen Block». Diese Bezeichnung 
ist aus meiner Sicht eine Verunglimp­
fung und unfaire Blossstellung. Die ehe­
maligen Angestellten wählten einen 
durchaus legitimen Weg, um ihren Är­
ger kundzutun, ohne dabei nur ein Wort 
zu sagen. Wenn diese nun aufgrund von 

Die An- und Einsichten unserer  
Kolumnisten publizieren wir gerne,  
weisen aber darauf hin, dass sie selbst
verständlich nicht mit jenen der  
Redaktion übereinstimmen müssen.

So manchem Wanderer 
dürfte die Erfahrung be-
kannt sein: In weiter Ferne 
sieht ein Wanderkamerad 
etwas zucken. «Hast du den 
gesehen?», wird das Adler-
auge fragen. Wer Glück hat, 
sieht dann einen braunen 
Flecken. Oder auch nicht. 
Ganz anders in Pontresina: 
Dort sind die Steinböcke 
derzeit ganz nah. Weil die 
Wiesen im Tal bereits grün 
sind, der Schnee jedoch 
noch bis zur Baumgrenze 
liegt, kommen die Stein-
bockkolonien bis zum Dorf-
rand von Pontresina her-
unter, um dort die frischen 
Grashalme zu fressen. Eine 
seltene Gelegenheit, das 
Bündner Wappentier ganz 
aus der Nähe zu betrachten 
– natürlich immer mit  
dem gebührenden Respekt 
und Zurückhaltung.  BILD KEY

Die Bombardierung 
von Schaffhausen  
war ein Irrtum
Zu «Bombardierung von Schaffhausen: 
Eher kein Irrtum», SN vom 15. 5.

Zeitzeugen von Ereignissen, die 75 Jahre 
zurückliegen, sind eine wichtige Quelle 
für Historiker. Ihre Beobachtungen hel­
fen mit, den Verlauf eines Ereignisses  
zu rekonstruieren. Wenn es aber darum 
geht, die Hintergründe und Ursachen 
des Ereignisses zu klären, stützt sich der 
Historiker lieber auf authentische Quel­
len wie Originaldokumente, Fotografien 
und so weiter. Die Recherchen für die 
Ausstellung «Bomben auf Schaffhausen» 
im Museum im Zeughaus haben diese 
Quellen in verschiedenen Archiven 
genutzt und ausgewertet. Das Resultat 
ist klar: Es gibt keinerlei Hinweise,  
dass eine Aktion gegen Schaffhausen 
geplant war. Hingegen zeigen die ausge­
werteten Dokumente eindrücklich, dass 
die Bomberverbände wegen fehlender 
Bodensicht die Orientierung verloren 
hatten und die erste Stadt, die sie auf 
ihrem Flug aus 7000 Metern Höhe sehen 
konnten, als «Gelegenheitsziel» bombar­
dierten. Dass es sich dabei um Schaff­
hausen handelte, erfuhren sie erst  
nach ihrer Rückkehr auf ihre Basis in 
Shipdham in England.
Ich lade Herrn Benz und weitere Zweif­
ler gern zu einem Besuch im Museum im 
Zeughaus ein, um nochmals zu versu­
chen, ihn von der Aussagekraft der 
gezeigten Originaldokumente zu über­
zeugen.

Ernst Willi 
Museum im Zeughaus, Schaffhausen

neutraler, schwarzer Bekleidung als be­
drohlich wahrgenommen werden, 
müsste man sich vielleicht kritisch hin­
terfragen, warum dies so ist. Bei über  
80 Fluktuationen – in etwas mehr als  
2 Jahren – sollte man die Schuld auf kei­
nen Fall nur bei den Pflegenden und Ba­
sisangestellten suchen, sondern viel­
mehr die dafür Verantwortlichen end­
lich zur Rechenschaft verpflichten. Dies 
liegt nun jedoch in der Verantwortung 
der Gemeindepolitiker und der in Thayn- 
gen ansässigen Wohnbevölkerung.

Céline Wälti
Schaffhausen

Braucht es diese Stelle 
überhaupt?

Zu «Neuer Bereichsleiter Bildung ist weg», 
SN vom 8. 5.

Der Stadtrat Schaffhausen scheint bei 
Neu- beziehungsweise Wiederbesetzun­
gen von Kaderpersonal keine sehr glück­
liche Hand zu haben. Nach nunmehr 
drei Wechseln im Schulamt seit 2016 
muss man sich ernsthaft fragen, ob es 
diesen Bereichsleiter Bildung überhaupt 
braucht, wenn Katrin Huber als Schul­
präsidentin die Aufgaben dieser Stelle im 
50-Prozent-Pensum während 12 Monaten 
vom 1.8.2016 bis 31.7.2017 wahrnehmen 
konnte. Es passt einfach nicht zusam­
men, wenn die Stelle als Bereichsleiter 
Bildung einerseits bei einigen Stellen­
inhabern infolge «zu hoher Belastung» 
zu Abgängen führte und andererseits  
die gleichen Aufgaben im Nebenamt ein 
Jahr lang und jetzt erneut mit einem 
50-Prozent-Pensum bewältigt werden 
können. In gut geführten Betrieben hätte 
man besagte Stelle als «Bereichsleiter» 
längstens gestrichen bzw. eine gründ­
liche Reorganisation durchgeführt. 

Walter E. Schilling
Schaffhausen

«Jeweils am Ende 
des Dorfes wird 
die hysterisch  
reagierende Sau 
gewendet und  
erneut durchs 
Dorf getrieben.»
Pentti Aellig 
ist Gemeindepräsident  
von Dörflingen und  
SVP-Kantonsrat. 
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